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Auslandsinvestitionen als Unternehmensstrategie
Zum Ergebnis einer Umfrage

Gunter Kayser, Uwe Schwarting, Bonn

Im Jahre 1980 legten deutsche Unternehmen und Privatpersonen ca. 8,16 Mrd. DM In Form von Auslandsln- 
vestitlonen an, deren Bestand sich dadurch auf 74,2 Mrd. DM erhöhte. Wer tätigt vor allem Direktinvestitio­
nen? Welche Motive sind für die Direktinvestitionen von Bedeutung? Könnte die vorgesehene Streichung 
des Entw/icklungsländer-Steuergesetzes den Umfang an Direktinvestitionen in den Entwicklungsländern 
negativ beeinflussen? Eine Befragung deutscher Muttergesellschaften mit Ausiandstöchtern in 17 Län­
dern gibt Auskunft.

DIREKTINVESTITIONEN

In erster Linie sind im Ausland Großunternehmen in­
vestiv tätig: 72,6 % der in der Umfrage erfaßten 654 

deutschen Muttergesellschaften mit Auslandstöchtern 
haben 500 Beschäftigte und mehr. Die Unternehmen in 
diesem Größenbereich erkannten also als erste die 
Notwendigkeit, Auslandsinvestitionen vorzunehmen. 
Folglich haben mittelständische Firmen einen erhebli­
chen Nachholbedarf an Auslandsinvestitionen, und es 
besteht Grund zu der Vermutung, daß dies seitens der 
mittelständischen Wirtschaft erkannt wurde und als 
Konsequenz hieraus in Zukunft mit einem verstärkten 
Engagement dieser Unternehmen auf ausländischen 
Märkten zu rechnen ist'.

Vor allem den Entwicklungsländern käme solch eine 
Entwicklung entgegen. So wurde z. B. auf der 3. UNI- 
DO-Konferenz in Neu Delhi von den Entwicklungslän­
dern zum Ausdruck gebracht, daß die kleinen und mitt­
leren Unternehmen -  als Alternative zu den transnatio­
nalen Unternehmen -  genügend Potential besitzen, 
die Industrialisierung der Dritten Welt voranzutreiben. 
Mittelständische Unternehmen seien als Investoren für 
Entwicklungsländer insofern von Vorteil, als

□  sie weniger kapitalintensiv als Großunternehmen ar­
beiten und daher besonders zur Lösung der Arbeitslo­
sigkeit beitragen könnten und

□  ihre Produktionsprozesse und Marketingmethoden 
an die Managementqualifikation geringere Ansprüche 
stellten.

Interessanterweise sind sich die Entwicklungsländer 
aber auch der Hindernisse bewußt, die einem stärkeren
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investiven Engagement ausländischer kleiner und mitt­
lerer Unternehmen in ihren Märkten entgegenstehen. 
So ist man sich offensichtlich im klaren darüber, daß vor 
allem die ökonomischen und politischen Risiken mittel­
ständische Unternehmen von Investitionen in Entwick­
lungsländern abhalten.

Unter anderem auch aus diesen Gründen präferierte 
-  wie die Befragungsergebnisse zeigen -  der deut­
sche Mittelstand bisher Standorte in den benachbarten 
europäischen Ländern, den USA sowie Kanada. Wie 
die Umfrage weiter belegt, sinkt das investive Engage­
ment mittelständischer Unternehmen mit abnehmen­
dem Entwicklungsstand des potentiellen Gastlandes; 
deutsche Muttergesellschaften mit weniger als 500 Be­
schäftigten haben nur 13,9 % der in Entwicklungslän­
dern und 17,6 % der in Schwellenländern ansässigen 
Auslandstöchter, während sich dieser Anteil in den un­
tersuchten Industrieländern immerhin auf 20,7 % be­
läuft.

Schaffung von Arbeitsplätzen

Aus der Sicht der Gastländer kommt dem Engage­
ment von Auslandsinvestoren u. a. im Hinblick auf die 
Schaffung von sicheren Arbeitsplätzen große Bedeu­
tung zu, was sich zum Teil bereits in der Investitionsge­
setzgebung von zahlreichen Entwicklungs- und 
Schwellenländern niedergeschlagen hat. So ist bei­
spielsweise ein sukzessiver Ersatz von deutschem 
Fachpersonal und deutschem Management durch ein­
heimische Kräfte in Indien und Indonesien gesetzlich 
vorgeschrieben. Wie die Befragung ergab, bewegen 
sich die arbeitsplatzschaffenden Aktivitäten der deut­
schen Auslandsinvestoren durchaus im Sinne ihrer 
Gastländer: Insgesamt beschäftigen 650 der erfaßten 
654 Tochtergesellschaften im Ausland 204 486 Arbeit-

' Vgl. 0. v.: Auslandsengagem ent von M ittelbetrieben n immt zu, in: Ifo- 
Schnelldienst Nr. 6 ,1979 , S. 3 f.
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nehmer. Davon entfallen 49,5 % (101 285) auf Schwel­
lenländer, 18,9 % (38 549) auf Entwicklungsländerund 
31,6 % (64 652) auf Industrieländer.

Die Arbeitsplatzplanung der deutschen Auslands­
töchter für die nächsten zwei bis drei Jahre läßt erken­
nen, daß 448 der erfaßten 654 Firmen (68,5 %) zukünf­
tig neue zusätzliche Arbeitsplätze schaffen werden. Nur 
169 Unternehmen (25,8 %) wollen die Zahl ihrer Ar­
beitsplätze nicht ausweiten, und lediglich 24 Unterneh­
men (3,7 %) fassen eine Verringerung ihrer derzeitigen 
Arbeitsplätze ins Auge. Diese Zahlen verdeutlichen, 
daß die Firmen in den jeweiligen Ländern noch Wachs­
tumspotentiale vermuten, die es durch eine expansive 
Firmenpolitik zu erschließen gilt. Insgesamt sollen in 
den nächsten zwei bis drei Jahren 23 171 neue Arbeits­
plätze geschaffen werden; demgegenüber werden vor­
aussichtlich 3133 Arbeitsplätze verlorengehen, so daß 
sich per saldo die Zahl der durch deutsche Investitionen 
im Ausland geschaffenen Arbeitsplätze in den kom­
menden zwei bis drei Jahren um 20 038 erhöhen wird -  
was einer Personalanhebung von 9,8 % des Beschäf- 
tigtenstandes der an der Umfrage beteiligten Firmen 
entspricht.

Die beschäftigungspolitischen Effekte von Auslands­
investitionen für die jeweiligen Gastländer gehen je ­
doch über die rein quantitativen Vorgänge hinaus. Hier­
für sprechen andere -  in diesem Zusammenhang — 
gewonnene Ergebnisse der Umfrage: Wie aus den An­
gaben der Firmen hervorgeht, wurde der Unterneh­
mensaufbau vor allem durch das Fehlen von qualifizier­

tem Personal beeinträchtigt. Diese Schwachstelle 
konnte auch bis heute nicht völlig beseitigt werden. Dies 
hat dazu geführt, daß die Firmen in einem umfangrei­
chen Ausmaß Personalschulung betreiben, sei es, daß 
sie eigene Aus- und Weiterbildungsstätten vor Ort 
gründen, sei es, daß ausländische Mitarbeiter zur 
Schulung in das deutsche Mutterunternehmen ge­
schickt werden. Auf diese Weise wird auch die Arbeits­
qualität im Gastland angehoben.

Knapp zwei Drittel (65,9 %) der erfaßten 654 Aus­
landstöchter bilden Arbeitskräfte aus. Am höchsten ist 
der Prozentsatz von Ausbildungsbetrieben in den Ent­
wicklungsländern (81,1 %); auch in den Schwellenlän­
dern liegt er noch über dem Durchschnitt (69,7 %), 
während er in den Industrieländern mit 58,1 % unter­
durchschnittlich ausfällt. In diesen Ergebnissen kommt 
zum Ausdruck, daß dort, wo der Entwicklungs- und 
Ausbildungsstand am niedrigsten ist, von den Aus­
landsinvestoren die höchsten Ausbildungsanstrengun­
gen unternommen werden.

Derartige Ausbildungsaktivitäten sind für die Gast­
länder positiv zu bewerten, für Auslandsinvestoren si­
gnalisieren sie die Bedeutung, die einer frühzeitigen 
und realistischen Personalplanung zukommt. Qualifi­
zierte Mitarbeiter stellen einen ausgesprochenen Eng­
paßfaktor dar, der -  wenn er nicht richtig eingeschätzt 
wird -  die Investitions- und Wachstumskalküle in Frage 
stellt. Arbeitskräfte sind zwar in aller Regel der Zahl 
nach ausreichend vorhanden, doch mangelt es, wie die 
Personalbeschaffungs-Analyse zeigt, an qualifizierten

Tabelle 1

Entwicklung der Arbeitsplätze in den nächsten zwei bis drei Jahren bei den 
deutschen Tochtergesellschaften im Ausland

Veränderung
Insgesamt Entwicklungsländer Schwellenländer Industrieländer

Unternehmen

Anzahl % Anzahl % Anzahl % Anzahl %

Vergrößerung 448 68,5 59 62,1 165 65,7 224 72,7
Verringerung 24 3,7 5 5,3 13 5,2 6 2,0
Keine Änderung 169 28,5 30 31,6 69 27,5 70 22,7
Keine Angaben 13 2,0 1 1,1 4 1,6 8 2,6

Insgesamt 654 100,0 95 100,0 251 100,0 308 100,0

Arbeitsplätze

Insgesamt Enwicklungsländer Schwellenländer Industrieländer
Veränderung

absolut % ' absolut % ' absolut absolut % '

Abnahme (-) 3 1 3 3 1,5 2 082 5,4 948 0,9 103 0,2
Zunahme (+ ) 23 171 11,3 3 744 9,7 11 542 11,4 7 885 12,2

Saldo (+ ) 20 038 9,8 1 662 4,3 10 594 ■10,5 7 782 12,0

'ln  % der derzeitigen Beschäftigtenzalil. ^386 der 448 Auslandstöchter, die neue zusätzliche Arbeitsplätze in den nächsten zwei bis drei Jahren 
schaffen wollen, konnten das Ausmaß dieser Expansion quantifizieren. Nach Ländergruppen waren d ies: Industrieländer (190), Schwellenländer 
(144), Entw icklungsländer (52). Von den 24 Firmen, die eine Verringerung der Zahl ihrer Arbeitsplätze planen, konnten 22 das Ausmaß quantifiz ieren; 
je ein Unternehmen in den Industrieländern und in den Schwellenländern sah sich dazu nicht imstande.
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Facharbeitern, Technikern und Führungskräften. Die­
sem IVlangel, der dann noch an Gewicht gewinnt, wenn 
im Ausland die Beschäftigung von deutschem Fachper­
sonal durch Restriktionen erschwert wird, muß durch ei­
ne eigene Ausbildung entgegengewirkt werden.

Freiwillige Sozialleistungen

Bereits dieses Ergebnis deutet darauf hin, daß Inve­
stitionen in sogenannten Niedriglohnländern nicht 
gleichbedeutend mit niedrigen Arbeitskosten sind. Da 
qualifiziertes Personal knapp ist, wird ein Mittel zur 
Überwindung dieses Engpasses in der eigenen Aus- 
und Weiterbildung gesehen. Ein weiteres Mittel im 
Wettbewerb um knappe Arbeitskräfte ist in den freiwilli­
gen Sozialleistungen zu sehen. Hierdurch versuchen

die Auslandsinvestoren, die Attraktivität der angebote­
nen Arbeitsplätze zu erhöhen.

Knapp drei Viertel (73,2 %) der erfaßten deutschen 
Auslandstöchter gewähren über die gesetzlichen Vor­
schriften hinausgehende, freiwillige Sozialleistungen. 
Insgesamt werden dadurch 91,5 % der in den deut­
schen Tochtergesellschaften Beschäftigten begünstigt.

Bei den freiwilligen Sozialleistungen handelt es sich 
im wesentlichen um

□  Verpflegungsmaßnahmen (z. B. Einrichtung von 
Kantinen, Essensgeldzuschüsse u. ä.),

□  Maßnahmen der Gesundheltsvor- und -fürsorge 
(z. B. Einrichtung von Krankenstationen, (teilweise) 
Übernahme der Krankheitskosten u. ä.).

Tabelle 2
Rangskala der Auslandsinvestitionsmotive

Motiv
Rangziffer

Insgesamt Industrieländer Schwellenländer Entw icklungsländer

Ausdehnung der Auslandsaktivitäten 
auf neue Märkte

Sicherung und Ausbau eines bisherigen Marktes

Sicherung und Kontrolle des Vertriebs 
im Gastland

Politische Stabilität des Gastlandes

Exportbasis für Produkte der deutschen 
Muttergesellschaft

Übera/indung von Handels- und Export­
hemmnissen

Enwartung einer hohen Investitionsrendite

Zulieferer für Gastlandunternehmen

Niedrige Lohnkosten

Sicherung der Versorgung im Gastland

Schaffung von Arbeitsplätzen

Stärkung der w irtschaftlichen Eigenständigkeit 
des Gastlandes

Einsparung von Transportkosten

Staatl. Förderungsmaßnahmen für Direkt­
investitionen durch das Gastland

Produktion für die M uttergesellschaft in 
Deutschland (Reimport)

Verwertung von Technologien, die für die be­
sonderen Bedürfnisse des Gastlandes ent­
w ickelt wurden

Verarbeitung einheim ischer Rohstoffe für 
den Inlandsbedarf des Gastlandes

W echselkursbedingte Verlagerung

Zulieferer für ein deutsches Großunternehmen, 
das ebenfalls im Gastland tätig ist

Niedrige Preise für Roh- und Betriebsstoffe

staatliche Förderungsmaßnahmen für Direkt­
investitionen durch die Bundesrepublik 
Deutschland

Sicherung und Erweiterung der Rohstoffbasis

Sonstige Gründe

Sicherung der Energieversorgung

Förderungsmaßnahmen für Direktinvestitionen 
durch internationale Institutionen

6

7

8 

9

10

11

12

13

14

15

16

17

18

19

20

21
22
23

24

25

12

10

17

18

16

13

15

19 

11

20

14

24

21

22

24

25

1

2

4

3

10

6

5 

11
7

12

19

13

14 ■

15

18

20

16 
21

17

22

23

24

24

6
7 

12

5

8 
10

11

16

14 

20

18

13

25

21

17

19

15 

22

23

24
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□  Maßnahmen der Aus- und Weiterbildung (z. B. Aus­
bildungsbeihilfen, Sprachkurse, Seminare u. ä.),

□  Versicherungen,

□  Sonderzahlungen (z. B. Urlaubsgeld, Prämien, Ge­
winnbeteiligung u. ä.),

□  sonstige Leistungen (wie etwa die Bereitstellung von 
Arbeitskleidung, der Transport zur Arbeitsstätte, Kin­
derbetreuung usw.).

Nach den Ausführungen der Auslandsinvestoren 
wird meistens ein ,,Paket“ von freiwilligen Soziallei­
stungen angeboten. So gewähren lediglich 17,5 % der 
Firmen eine einzige freiwillige Sozialleistung, wobei der 
überwiegende Teil dieser Unternehmen in den Indu­
strieländern ansässig ist, in denen das jeweilige, ge­
setzlich vorgeschriebene, soziale System gilt. Der 
größte Teil (61,1 %) der Tochtergesellschaften gewährt 
ein Bündel von zwei bis vier freiwilligen Sozialleistun­
gen, 20,4 % der Unternehmen bieten sogar fünf und 
mehr Leistungen an.

Investitionsmotive
Für einen Neuinvestor ist es von Wichtigkeit, welche 

unternehmerischen Motive und Entartungen hinter den 
Auslandsinvestitionen stehen. Vor allem vom Erfül­
lungsgrad der ermittelten Investitionsziele wird es ab­
hängen, daß zukünftige Investoren realitätsbezogene 
Chancen und Möglichkeiten eines Auslandsengage­
ments abschätzen können.

Wie die Umfrage ergeben hat, stehen bei den deut­
schen Auslandsinvestoren absatz- und marktorientier­
te Motive im Vordergrund (vgl. Tabelle 2). Dies geht aus 
der nachfolgend wiedergegebenen Rangskala der 
zehn wichtigsten Auslandsinvestitionsmotive hervor. 
Wichtigstes Motiv ist die ,,Ausdehnung der Auslands­
aktivität auf neue Märkte“ (Rang 1), gefolgt v o n ,,Siche­
rung und Ausbau eines bisherigen Marktes“ (Rang 2) 
sowie der ,,Sicherung und Kontrolle des Vertriebs im 
Gastland“ (Rang 3). Die Bedeutung dieser drei Motive 
wurde von 79,3 % der Unternehmen mit ,,sehr groß“ 
bzw. ,,groß“ bezeichnet. Es folgen in der Bedeutungs­
skala auf Rang 4 die ,,politische Stabilität des Gastlan­
des“ , auf Rang 5 die ,,Schaffung einer Exportbasis für 
Produkte der deutschen Muttergesellschaft“ sowie auf 
Rang 6 die ,,Übenwindung von Handels- und Export­
hemmnissen“ .

Die Rangstellung des Motives ,,Politische Stabilität 
des Gastlandes“ zeigt, daß für die überwiegende Mehr­
zahl der deutschen Auslandsinvestoren neben Absatz 
und Markt die politische Stabilität des als Standort ge­
wählten Landes eine entscheidende Rolle spielt. Bei 
der Vornahme der Auslandsinvestitionen scheinen

nach dem Umfrageergebnis mehr als 60 % der Unter­
nehmen davon ausgegangen zu sein, daß die politische 
Stabilität des Gastlandes für die absehbare Zeit ge­
währleistet ist und das Auslandsengagement somit ei­
nem besonderen politischen Risiko nicht unterliegt. Die 
auf der Rangskala nachfolgenden Motive fünf und 
sechs deuten einmal darauf hin, daß deutsche Aus­
landsinvestitionen ,,Brückenkopffunktionen“ haben, 
d. h. vom neuen Standort aus eine Intensivierung der 
Exporttätigkeit erfolgt. Auslandsinvestitionen stehen für 
die Unternehmen somit in einer eher komplementären 
als in einer substitutiven Beziehung zur bisherigen Tä­
tigkeit; sie sind nicht unbedingt Exportersatz. Zum an­
deren zeigt sich, daß deutsche Investoren zu diesem 
Schritt veranlaßt werden, um protektionistische Han­
delshemmnisse zu umgehen. Ohne die Vornahme von 
Auslandsinvestitionen hätten diese Exportmärkte unter 
Umständen aufgegeben werden müssen.

Auf den Rängen sieben (Erwartung einer hohen Inve­
stitionsrendite) und neun (niedrige Lohnkosten) ste­
hen im Gegensatz zu den vorherigen, eher marktorien­
tierten, rendite- bzw. kostenorientierte Motive. Für die 
Hälfte der Unternehmen waren auch diese Motive mit 
ausschlaggebend bei der Wahl ihres Investitionslan­
des.

Die Motive acht (Zulieferer für Gastlandunterneh­
men) und zehn (Sicherung der Versorgung im Gast­
land) lassen erkennen, daß Auslandsinvestoren sich in 
die wirtschaftlichen Gegebenheiten des jeweiligen 
Gastlandes einfügen. Erwähnenswert ist, daß eine mo­
tivierende Wirkung bestehender Förderungsmaßnah­
men kaum feststellbar ist. Nationale und internationale 
Anreize, wie sie vor allem für Investitionen in Entwick­
lungs- und Schwellenländern existieren, rangieren im 
untersten Feld der Rangskala der Motive.

Was den Erfüllungsgrad der Ziele anbelangt, so zeigt 
sich, daß die Marktziele eine sehr viel höhere Realisie­
rungschance als die kosten- und renditeorientierten 
Ziele aufweisen. Dies ist besonders im Hinblick auf das 
Motiv ,,niedrige Lohnkosten“  erwähnenswert. Lohn­
niveauvergleiche dürfen also nicht die alleinige Ent­
scheidungsgrundlage für die Durchführung einer Aus­
landsinvestition sein.

Information und Beratung
Ein Engagement im Ausland ist ohne gezielte Infor­

mationen und Beratung nicht durchführbar. Insbeson­
dere bei einem längerfristig angelegten Investitionsvor­
haben, das die Gegebenheiten des Gastlandes zu be­
rücksichtigen hat, spielen Qualität und Verfügbarkeit 
von Informationen und Beratung eine überaus wichtige 
Rolle. Aus diesem Grunde wurden die Auslandsinve-
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Stören befragt, welcfie Informationsquellen und Bera­
tungshilfen sie im Vorbereitungsstadium ihres Engage­
ments in Anspruch genommen haben und heute noch in 
Anspruch nehmen. Zusätzlich wurden die Firmen gebe­
ten, die Beratungsleistung zu bewerten.

In der Bundesrepublik Deutschland bestehen zahl­
reiche Informations- und Beratungsmöglichkeiten, die 
von privaten und staatlichen Institutionen zur Verfü­
gung gestellt werden. Folgende Informations- und Be­
ratungsinstanzen wurden im Fragebogen vorgegeben: 
Bundesstelle für Außenhandelsinformation (BfAi), 
Deutsche Auslandshandelskammern, Botschaften, 
Konsulate, Geschäftsbanken, Deutsche Entwicklungs­
gesellschaft (DEG) und Entwicklungsbanken^, Unter­
nehmensberater/Consultants, Kontakte zu anderen 
Firmen, Fachliteratur und sonstige Quellen.

Die Analyse der insgesamt erzielten Befragungser­
gebnisse zeigt sowohl für die Planungsphase als auch 
für den gegenwärtigen Zeitpunkt eine klare Präferenz 
der deutschen Auslandsinvestoren für drei Informa­
tions- und Beratungsquellen: Die Geschäftsbanken, die 
,,Kontakte zu anderen Firmen“ und die deutschen Aus­
landshandelskammern wurden und werden mit Ab­
stand am häufigsten in Anspruch genommen. Nach 
Ländertypen aufbereitet waren und sind in Entwick­
lungs- und Schwellenländern d ie ,,Kontakte zu anderen 
Firmen“ die wichtigste Informationsquelle; schwierige 
äußere Standortgegebenheiten lassen eben Konkur­
renten enger zusammenrücken. In den Industrielän­
dern bilden die ,,Geschäftsbanken“ die am meisten be­
anspruchte und am besten bewertete Beratungsin­
stanz. Entsprechend ist die Internationalisierung der 
deutschen Wirtschaft von einer verstärkten Präsenz 
deutscher Geschäftsbanken im Ausland begleitet. Als 
weitere Konsequenz dieser Entwicklung lassen sich im 
Service und Dienstleistungsangebot der deutschen 
Kreditinstitute in verstärktem Maße solche Aktivitäten 
erkennen, die auf das Bedürfnis von Auslandsinvesto­
ren zugeschnitten sind.

Bemerkenswert ist ferner die Tatsache, daß das In­
formationsbedürfnis deutscher Auslandsinvestoren im 
Zeitablauf gewachsen ist: Haben die erfaßten 654 deut­
schen Auslandsinvestoren in ihrer Planungs- bzw. Auf­
bauphase durchschnittlich 3,7 Informations- und Bera­
tungsquellen beansprucht, so werden heute von jedem 
Unternehmen durchschnittlich knapp vier verschiedene 
Informations- und Beratungsquellen genutzt.

Die Bewertung der einzelnen Informations- und Be­
ratungsquellen zeigt, daß die deutschen Auslandsinve-

storen mit der Qualität der von ihnen in Anspruch ge­
nommenen Dienstleistungen ingesamt gesehen relativ 
zufrieden sind. Am besten scheint dieser Service in den 
Industrieländern zu sein; um einiges schlechter ist die 
Wertschätzung des Service in den Entwicklungslän­
dern und Schwellenländern.

Von den einzelnen Informations- und Beratungsquel­
len werden insgesamt für alle Ländergruppen d ie ,,Kon­
takte zu anderen Firmen“ als am nützlichsten empfun­
den. Dahinter folgen die Geschäftsbanken und die Aus­
landshandelskammern. Dies gilt auch für die Schwei- 
len- und Entwicklungsländer, in diesem Falle erhalten 
allerdings die Auslandshandelskammern die zweitbe­
ste Bewertung. In den Industrieländern fällt auf, daß ne­
ben diesen Quellen auch die Fachliteratur geschätzt 
wird. Sie erzielt hier das drittbeste Ergebnis.

Die Verbesserungsvorschläge der Firmen zeigten, 
daß ein Bedarf nach aktuellem Material besteht. Neben 
der Aktualität muß -  nach den Angaben der antworten­
den Firmen ~  die angebotene Beratungsleistung spe­
ziellen Anforderungen Rechnung tragen. So werden 
Einzelinformationen über Standort-, Finanzierungs-, 
Zoll- und Rechtsfragen besonders häufig gewünscht.

Die hier wiedergegebenen Teilergebnisse der Ge­
samtuntersuchung® verdeutlichen, daß Auslandsinve­
stitionen an die unternehmerischen Entscheidungsträ­
ger zahlreiche Anforderungen stellen. Eine Bewälti­
gung dieser Anforderungen konnte von den Unterneh­
men u. a. nur durch eine Neuorientierung der Manage­
menttechniken und Produktionsweisen erreicht wer­
den, d. h. eine Übertragbarkeit von in der Bundesrepu­
blik Deutschland erfolgreich angewandten Führungs­
methoden bzw. Fertigungstechniken auf ausländische 
Verhältnisse ist nur eingeschränkt möglich. Vielmehr 
müssen im Gastland Firmenziele neu formuliert und in 
das Unternehmenskonzept integriert werden, was An­
passungswillen und -fähigkeit des Investors voraus­
setzt. Das allerdings hat zur Folge, daß ein im ausländi­
schen Markt erfolgreich operierendes Unternehmen ei­
nen Wettbewerbsvorsprung erzielt. Neben dem leicht 
meßbaren Unternehmensergebnis resultieren dann 
aus der Internationalisierung bestimmte Vorteile, wie z. 
B. Zugang zu internationalen Kapitalmärkten, steuerli­
che Verlagerung von Gewinnen, Aufwertung des natio­
nalen Firmenimages, die Zusammenwirken.

 ̂ Die Tätigl^eitsbereiclne der DEG und der Entwicklungsbanl^en er­
strecken sich nur auf Schwellen- und Entwicklungsländer.

 ̂ Vgl. G. K a y s e r ,  H.-J. K i t t e r e r ,  W,  N a u j o k s ,  U. 
S c h w a r t i n g ,  K. V. U l l r i c h :  Investieren im Ausland. Was 
deutsche Unternehmen draußen erwartet, Schriftenreihe des Deut­
schen Industrie- und Handelstages (Hrsg.), Bonn 1981; d i e s e l ­
b e n :  Erfahrungen deutscher Ausiandsinvestoren in ausgewählten In­
dustrieländern. Ergebnisse einer Umfrage in Australien, Frankreich, Ja­
pan, Kanada und den Vereinigten Staaten von Amerika, Schriften zur 
M ittelstandsforschung, Nr. 80, Göttingen 1981.

458 WIRTSCHÄFTSDIENST 1981/IX


